
iflren immerwiederkehrén-den T Hmaa von ngs un! Verzweiflung den
Jungen Leuten alle Lebenswertschätzung und Lebensfifreude nahmen. Die
japanischen Studenten CN etwas anderes noötig als erschreckende Pro-
dukte europäischen Todeskampfes. Da kam der große Phiılosoph Marcel
miıt seiner Botschaft VO  3 Hoffnung und Liebe, mıt seiner leuchtenden
Philosophie VON der wahren (wirklichen) KExistenz un der Würde des
Individuums, mıiıt selinen klaren Unterscheidungen zwıschen Opfer und
Selbstmord. Die jJapanıschen Studenten en miıt gespannter un: auf-
richtiger Andacht iıhm zugehört. Immer wıeder erscheinen jetzt RBücher
und Artıkel über SeINE Phılosophie * Wenn 199028  3 sich nach solchen
Lichtbaken (Leuchttürmen) richtet. dann bın ıch davon überzeugt,
dafß glaänzende Fernsichten sıch für das jJapanısche olk 1m allgemeinen
und dıe jJapanıschen Gebildeten 1mM besonderen öffnen werden. Wenn
diese gesunden Grundsaätze be]1 den Japanıschen Universitäten Kıngang
finden, dann weiß iıch sıcher. dafß die japanısche akademische Welt 110e
Verjüngungskur durchmachen un 1Nn€ Kraft un Frıische zeıgen wırd
W1EC noch nıe UVO Dann werden die jJapanıschen Universitäten wirklich
Institute VO  —_ hoherer und edierer Bildung werden 1MmM Dienste der MENSCH-
lıchen Würde Das gebe (Gott in se1INner hebevollen Barmherzigkeit!

SUDAFRIKA
UONn CR Bosward

ist fast unglaublıch, W.Aas an A‘Vorrechten, Zurücksetzung, Privilegien,
Bedrückung, ja Selbstgerechtigkeit un bıtterer Not in einem kurzen
Wort legen kann. Eın solch ynamıs geladenes Wort ıst 1n der Sudc-
afrıkanıschen Union Apartheıid, das W1€ e1n Sturmwind durch die Welt-

fegte. € 1 wurden scharfe Urteile gefäallt, ohne dıe schwierigen
Verhältnisse des Landes miıt seinem Rassenproblem SCHAUCT kennen.
Man hat dıe Regierung VOTLr das Forum des Weltgewissens gefordert und
Beschuldigungen und nklagen aufgehäult, dafß das einzigartıge Land
1n sehr schlechten Ruf gekommen ist. Auf der andern Seite bemühte InNan

selber mußte wiederholt als Dolmetscher tur Gabriel Marcel auftreten.
Mein japanısches Buch uüber seıne Philosophie hat eiınen ziemlich uten Erfolg
gehabt. Leider bedeutet meın Buch 4000 Auflage) sehr wenıg 1 Vergleich
mit der Sıntflut VO  b weniger guten Büchern. Die gesammelten Schriften VOomn
Andre Giıide haben eıne Auflage VO.  - mehr als einer Million. Die Werke

nd sind in 500 000 Kxemplaren gedruckt, BonjourT ristesse VO  — Francoise Sagan 1n 300 000 Exemplaren. Dieselbe ahl hat Le
Deuxieme Sexe VO  — Simone de Beauvolnlr. Leider übersetzen dıe Japanervıel. Was ıhrem Hei:dentum entspricht.
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sich, fl—ie Verhältnisse darzustellen! als ob alles klar und hell wie Süd-
afrıkas blauer Hımmel un strahlende Sonne se1xr Kaum iırgendwo anders
ıst der Partejien Gunst un Hafß einflußreich W1E 1er, un ıst daher

überaus schwer, sıch VO'  ; ferne Ce1N treffendes Bild schaffen. Im
Lande selbst wird vıel geklagt über die nkenntnis der weißen un
schwarzen Bewohner, uüuber die wirkliche Lage der Kingeborenen un
arbıgen. Die einen sehen DUr das Gute, das für die Neger getan wird:
andere aber bleiben den Slumverhältnissen, der bitteren Not und der
moralıschen Versumpfung e1INES Teiles der Nicht-Europäer hangen un
chieben alle Schulid daran auf dıe Verwaltung.

Nach bald 30jahrıger Arbeit 1n Sudafrıka 111 ıch hier den Versuch
machen, ohne Neigung einer polıtıschen Parte1 oder Voreingenommen-
heıt für einen der Volksteile eın Bild zeichnen, w1€ iıch gesehen habe

Das Rassenproblem
In der Bevölkerung der Sudafrıkanischen Union treffen sıch tast alle

Nationen un Rassen der Erde, ausgenommen Eskimos un Indıaner. Da
ist zuerst die weiße Öberschicht, eine Minorität, die sich Furopaer nenn
Die weiße Haut ıst ıhr Ausweis un Pal, ob NUunNn der nhaber 1ın Afrika,
Australıen, Vorderasien oder 1ın Amerika geboren worden iıst Diese Mi1-
norıtat wıederum zertaällt 1n Afrıkaner. die Buren, und 1n Jingos, die
Anhänger des (lommon Wealth. In dem langen Zusammenleben hat
kaum 1Ne€e Verschmelzung dieser beıiden Teile stattgefunden. Was hın-
uber- oder herüuberwechselte, ıng 1m andern Lager auf. Der Gegensatz
zwıschen beıden Lagern hat sich unter der natıonalen Regierung stark
erhitzt, wobei die etwas radikalen Mafßnahmen 11s Feuer goSsSseCN.
Manche VO  > 1  *  hnen gleichen Hiıtlerischen Vorbildern oder folgen dem
Grundsatz: „  1g. WTONS, country!” Vom Standpunkt der Buren
aus kann 198025  3 dafür Verständnis haben ZU Besten des Landes
ıst, bleibt vorerst Geheimmnis: LUT die Zukunft kann losen

Neben der weißen Minorität steht die farbige Maj)jorität VO Negern,
Mischlingen, Malaien, Indern un andern. Das Verhältnis ıst Den
Z Mill Europäern stehen 9,5 ıll Nicht-Europäer gegenüber, dar-
uıunter etwa ıll Bantuneger. Jle Farbıgen stehen unter Ausnahme-
gesetzen. Apar @1 gilt aber A erster Stelle den Bantunegern N-
über. Diese en kein Bürgerrecht, Ss1e werden regjert wIie miıt dem
eisernen Besen der Bibel Vom Lande ihrer Geburt 1ıst ıhnen NUTr 1/40
brauchbarer Boden (Reservate) geblieben. Eın Drittel der Neger ebt 1n
den locatıions der Städte, teilweiıise unter Slumverhaltnissen. Der schwarze
Mann darf 1Ur ungelernte un schlechtbezahlte Arbeit verrichten Golour
Bar), Konkurrenz miıt dem Kuropaer auszuschalten. Fın 1 Lande be-
kanntes Wort lautet: Der Neger hat kein anderes Recht, als A1LTIN SEeIN.

Dabei lıegt noch eiwas 1ın der Lult, WwWas INa  3 ıcht fassen kann, das
aber oft sehr deprimierend empfunden wird, näamlıch die geistige Ein-
stellung vieler Weißer dem Schwarzen gegenüber. Manche Weiße snd
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ıcht oder nur wen1g uüber dıe Mentalıtat der Ka£fernkriege und Busch-
manns]jagden hinausgekommen. Man 11 den „Kaffer“ eın bele1di-
gender USdTU: nıicht als vollwertigen Menschen anerkennen. Selbst
die Hohlen 1mM SINUS J/rontalıs mussen herhalten, um .die Minderwertig-
keit des schwarzen Mannes beweisen. Daher siınd Grausamkeiten
Neger noch ungewöhnlich hoch Zahl

Das Rassenproblem hat, wıderspruchsvol|l aut den ersten Blick
scheinen mMmas, dıe CGolour phobıa, die KRassenangst, ausgelöst. ()bwohl mm
den Neger als rückständig un: minderwertig betrachtet, urchtet INa
SCe1INE Konkurrenz. Er bekommt 1Ur e1N 1ebtel VO Lohn eines weißen
Arbeiters und ist be1 seiner Lebensweise en starker Konkurrent.
aher mMu der weibße Mann gesetzlıch geschuützt werden., ıcht
„verkaffern“. Das sıchert den gehobenen Stand des Kuropaers, aber auch
die Not der Kıngeborenen. JTle besser bezahlte Arbeit ıst gesetzlich dem
Kuropaer vorbehalten

Man kann verstehen, dafß Apartheı1id für die Eingeborenen e1n Begriff
ST AUS dem blıtzt und zuckt. donnert un: grollit, eın BegriG, der Span-
NUNSCH verursacht, die e1Ines Tages Erschütterungen auslosen könnten.
Schon kleine, unterdrückte Minoritäten können gefahrlich werden, w as
erst 1Ne erdrückende Majyjorität! Sudafrikas Rassenangst, dıe teilweıse
sechr traurıge Lage der Neger un Farbigen sind icht das Ergebnis oOsen  .
Wıllens, sondern der schwıerigen Lage privilegierte Herrenschicht un:
„Ireie“ klaven. Schon der gute Qom Paul (Paul Kruger) hat geseufzt:
Wenn doch der Mann käme, der ı1ne Lösung des Verhaltnisses den
Kingeborenen finden könnte! die Männer der partheid SE1N
werden, bleıibt abzuwarten.

Ie Abpartheıid
Aparth BL Segregation lokale Irennung der Bewohner eiınes

ÖOrtes ıst weder NCU noch Erfindung der natiıonalen Regierung Südafrikas.
Die Arbeiter auf den Schiffswerften 1n Bremen wohnten auch ıcht ZWI1-
schen den Strandviıllen der Weser. Das Kıgenartıige ın Suüudafrika aber
besteht darın, daiß die lokale Irennung nıcht zwıschen sozialen chichten
ein und desselben Volkes herrscht, sondern zwıschen Zwel weıt VO  - e1n-
ander verschıiedenen Rassen. erga sıch 1er VO  — selhbst auch
ohne Rassenressentiment. Sie bestand schon der Zieıt, als INan einem
Farmer 1Nne€e arm Oranje gyab, 1n farbiges Mädchen (Misch-
lıng) ZUT Frau nahm 1 un: verschıiedene protestantische 1ssionare (Euro-
päaer) schwarze Frauen 1n egaler Ehe sich nahmen. Diıe heutige eg1e-
TUn ıst DUr verantwortlich für rüucksichtslose Durchführung oder, wıie
Justizminister Swart 1n einer Versammlung sagte: „ Wır wollen der Welt
zeiıgen, dafß Apartheıd wirksam (working) 3St. durchführbar” (ın
Ventersdorp } 58)

Vgl GREEN: To the Rivers End Cape Town 1955, 44



Als die Kolönisten Ende des D7 Jahrhunderts Kap der Guten
Hoffinung schwarze klaven und Malaien hereinholten, WAar Apartheid
gegeben. Die schwarze Bevölkerung s1edelte sıch Zanz automatisch
Kand der Stäadte Die Schuld WL INa  —$ schon VO  - eıner solchen reden
soll, lag darın, da INan dıese Siedlungen sıch selbst überließ. So-
Jange S1€ klein r ergaben sıch keine besonderen Schwierigkeıten.
DDiese kamen erst miıt den Massensiedlungen der Industriestadte, bıs

50 000 Neger mıiıt ind un: ege 1n schrecklich übervoölkerten locatıons
(Vororten) zusammenhausten, dafß S1Ce eıne Gefahr auch für die weiße
Bevölkerung bildeten. Denn diese Menschen kamen taglıch auf ıhre Ar-
beıtsplatze 1n die Stadt, als Dienstmäadchen und Waschfrauen, als Haus-
burschen un Köche 1n die Famılıen. Es mußte eLiwas die Slums
getan werden. Bazıllen un Seuchen kennen keine Rassenunterschiede.

Es wurden auch seıit Jahren Millionen Pfund Sterling ausgeworfen,
die Elendsviertel abzuschaffen und den Eingeborenen bessere Lebensver-
haltnısse VETSOTSCH. ber die Aufgabe ıst gewaltig, die Rückstände ZUu

groß lle Aufwendungen scheinen WI1E 1n einen Sack ohne Boden
fallen. Verständlich, WCNN INa  - weiß, etwa Millionen Fungeborene
heute ın den täadten en

Was auch der weißen Bevölkerung Bedenken machte, War die r1gorose
Durchführung des Gesetzes un der angel Rücksicht auf die be-
stehenden Verhältnisse. Missjonskirchen un Schulen vorhanden —-

rCh, wurde kaum berücksichtigt. eın schwarzer Mann €e1in kleines
Kıgentum verlor oder se1ine Position, spielte keine Man ann Je-
doch CN: Opfer des persönliıchen Vorteils des großen Zieles WCSCDH
sınd unverme1dlıich.

are Apartheıd 1Ur lokale Irennung, würde S$1€E auch VO  $ vielen
Fıngeborenen begrüßt werden. Dıe Rassenfrage ist 1m Laufe der 300
Jahre des usammenlebens VO  $ Weiß und Schwarz ıcht eichter WOTI-
den Die Schwierigkeit 1eg da, 199028  - die rage stellt Was ist Apart-
heid eigentlich” Hier gehen die Meinungen auseinander W1€ die NEUN

Köpfe der Hydra Dazu kommt, dafß s1e miıt der Parteipolitik, dem Vor-
teıl für die weiße Bevölkerung und manch andern otıven 5  O'  ekoppelt ist
Erzbischof elan, e1in geborener Südafrikaner, schrieb dem Verfasser

947 „Die Rassenirage un: Apartheıid sınd deswegen
schwieri1g, weıl iNa  w ıcht eInN1g ıst. un weıl S1e mıiıt Politik sehr be-
lastet siınd.

Harmlose Leute, Bierbankpolitiker un: andere sehen 1n Apartheid den
Zauberstab, der alle Schwierigkeiten un deren sind iıcht wenıge ın
einem Von Rassenproblemen geschüttelten Land w1e Schneetlocken WCS-
chmelzt Wo die Millıonen Neger untergebracht werden sollen, macht
ıhnen kein Kopfzerbrechen. Namen WwWI1IE „Bantustan”, „Groiß Nigerien“
un andere chweben wıe Irrsterne VOr iıhrer Phantasıe. Wo S1€e aber ent-
stehen ollen, hat iıcht einmal der berühmte „ Tomlinson-Report” offen-
baren können. Schliefßlich iıst für diese Leute die Kalaharı groß CNUS,

neben den Buschmännern noch Bantustämme autzunehmen. Daß INd  $
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das schwarze „gırl” acht 1m Hause haben kann, WeNnnNn 1n der Kalaharı
wohnen muß,. euchtet ıhnen iıcht e1n. Übrigens glauben SIEC die Mög-
ichkeit, die Industrie weıtgehend an den Rand der Negergebiete VOI-

legen koönnen.
Der Farmer erwartet VO'  - Apartheid V1e  Te un billıge Arbeitskräfte.

Der schwarze Mann soll geste: se1nN, dafß entweder arbeitet oder
hungert Unter den sudairıkanıschen Verhältnissen ang der Farmbetrieb
sehr stark VO:  - den schwarzen Arbeitskräften ab Bei der oit sechr großen
Ausdehnung des Grundbesıitzes, den gewaltigen jeh- und Schafherden,
ıst eine Familie alleıin nıcht 1m Stande, den Betrieb 1n den eigenen Hän-
den halten ıbt e doch Farmen mıt über Hektar Land un
Schaftfherden bis 5000 und mehr Köpfen. Bei1 der Land{flucht, die auch
die Negerwelt erfaßt hat, ist ıcht ımmer leicht, genügend schwarze
Arbeitskräfte aufzubringen. 1Iso mussen die Neger gestellt werden,
daß dıe Not S1e den Pilug un den Herden treibt. Dıe Bedeutung
dieser rage wird INa  - verstehen, WEeENN INa  — weıß, dafß etwa Millionen
Neger auf den Farmen der Europaer en

Die Burenprädikanten, die 11a  } miıt Recht als dıe Väter der Apartheid
ansehen kann, verstehen darunter icht 1U strikte Irennung 1n Kırche
und Staat, sondern Verringerung der Arbeitskräfte. Ihr Grundsatz ist
zuerst weniıger un ann Sar keine schwarzen Arbeiter mehr. Idıie Farmer
sollen ıhre Arbeit selbst tun Ihr Argument lautet: „Wenn Weiß un
Nıcht-Weif6ß zusammenlebten, mußten die Nicht-Weißen auch bestimmte
Rechte bekommen: das ist aber unmöglıch. Der einzig gangbare Ausweg
besteht 1n totaler Irennung“ Diese Ansıcht steht aber den Erwartungen
der Farmer schnurstracks entgegen und wurde VO  } der Regierung nıcht
als 1€ ihrige anerkannt. Als Minister Strydom 1n einer Parlamentssitzung
1956 1n dıe Enge getrieben wurde, gestand © dafß totale Irennung ıcht
mıt der Politik der Reglerung uüubereinstimme Sie mu{ Rücksicht nehmen
auf die Buren. Denn diese haben mıiıt iıhren Stimmzetteln die nationalen
Männer 1n den Sattel gehoben Wenn INa  - aber den Einfluß der Buren-
pradikanten kennt, wird 100028  — iıhr Apartheıidziel nıcht leicht abtun können.
Schon VOTr Jahren schrieb Calpın: „Der Präsiıdent macht Politik
seiner Relıgion un: Religiıon seiner Politik Er betrachtet sıch als
Moses se1iner Gemeinde, der VO  —$ (sott politische Offenbarungen nach
eigenem Gutachten empfängt. Die Kanzel ist se1lne politische Plattform“
19592 erklärte der Pradıkant Dr de Vos 1n einer Versammlung, daß
000 Prädikanten Suüudafrikas hınter den Kulissen regieren. Sie hätten aus
der Kırche eEINE tödlıch-politische Maschine gemacht. Rauschender Beifall
un Haäandeklatschen VO  —3 2500 Zuhörern dankte für diıese Feststellung ®.

Tagesblätter VOoO 1956

4 Ebd
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Dıie der Régierung bis ZU Jahre 1992 alßt sich besten
kennzeichnen miıt dem Satz Lanissez aller, Larssez ftaire. Die locatıons —
ICH kein Regierungsproblem; ihre  d Verwaltung überliefß INa  $ den Orts-
behörden, diıe meıstens zufrieden n, wenn die primıtıven Leute sıch
ruhig verhielten un ZUTF Arbeit kamen. Die Vernachlässigung der loca-
t10Ns VO:'  $ seıten der Großstädte tührte unvermeı1dliıch den als Slums
bekannten Armutsvierteln. Die groißen Unternehmungen, old- und
Diamantenbergwerke, hatten iıhre Gompounds un den loca-
tıons nıcht interessiert. rst durch den Publıc Health Act VO  - 897 WUuTr-
den die Stadtverwaltungen verpflichtet, für Ordnung, Reinlichkeit un!
hygienische KEinrichtungen SOTSCH, das Brauen VO Kaffernbier ZU
überwachen, das Iragen VO  - Knopfkeulen verbieten und gyEWISSE
Polizeistunden einzuführen. Es War den KEingeborenen noch nıcht all-
gemeın verboten, 1ın den locatıons Wohnplätze erwerben. Jede schwar-

Famlılie hatte jedoch sehen, W1€ s1e eın Dach uüber dem Kopf bekam
Die zweıte Periode begann miıt dem U rban Areas Act 1923, durch den

strikte ITrennung der Lebensräume ZU (Gesetz erhoben wurde.
Die Krisenzeit nach dem ersten Weltkrieg miıt ıhren utigen treiks
einer dauerte Monate und kostete 7 3) Personen das Leben tührte

ZUTC Golour ar, ZU gesetzlichen Arbeitsschutz für weiße Arbeiter. Die
schwarzen Arbeiter durften noch ungelernte, schwere Arbeıt verrichten,
„gelernte“ Berufie wurden den Kingeborenen ımmer mehr verboten. Be-
reıits der Mines Act 1911 verbot 39 handwerkliche Betätigungen. 1918
wurden weıtere berufliche Arbeiten auf die Liste gesetzt, un: 19206,
durch den Amend Act, wurde die Liste vervollstandigt, dafß der Neger
DUr noch Handlanger werden kann. Nur die Berute des Flickschusters,
des Lehrers Negerschulen und des Polizisten blieben ıhm offen. Das
bedeutete für viele eın Leben unter der Brotlinie.

Wie weıt dıe Apartheid getrieben werden wird, ıst noch abzuwarten:
auf alle Falle ist die gegenwartıge Regierung stolz darauf, der Welt

zeigen, daß Apartheid durchführbar un wirksam ist TIrotzdem wuchs
die Zahl der Einwohner 1n den locations VOnNn Jahr Jahr, wWwI1ie folgendeStatistik zeıgt:
Jahr Männer Frauen
1911 410 161 07 081 508 1492
1921 439 c  D 147 293 587 000
936 784 769 356 874 141 643
1946 152 0292 642 190 794 212

Heute dürfte ungefähr eın Drittel der Negerbevölkerung ın den loca-
tions der Städte leben Es wurde el über den Slumcharakter der loca-
tions geklagt un geschrieben und alle über denselben Leisten geschlagen.Es gıbt aber Unterschiede zwıschen location und location.
} Handbook 0J Race Relations, 239
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Hören WIT 11U11 auch noch die 1D€ oder andere Stitnmé:, die iıcht parte1-
gebunden ist T’he Southern (L TOSS; das katholische Wochenblatt der Sud-
afrıkanıschen Union, schrieb: „Apartheıid, allgemeın gesprochen, bedeutet
ungelernte Arbeit für Nicht-Europäer bei einem Lohn, der gerade noch
genugt, sıch Leben halten; bürgerliche Rechte soll jedoch
nıe bekommen. Was ıhm Dleıibt, besteht ın CS umgrenzfen Lebensver-
haltnıssen; 1n Irennung des ebensraumes und 1n der unmenschlichen
Kınrichtung der Wanderarbeit, durch die die Negerfamilie In Scherben
geschlagen wird. Apartheıd hat sıch als rausamer un: teurer Fehlschlag
erwiesen“

Dıe Monatsschrift: The Forum (Johannesburg) schr1eb „Dieses —

gische Wort (Apartheid) versprach eine Patentlösung aller Rassen- un
Farbenfragen. Es schien e1in Allheilmittel tür alle bel des von Rassen-
problemen geplagten Landes eın

Der Amerikaner John Gunter, Journalist Uun: Polyhistor, wıid-
met 1n seinem Buche Insıde Afrıca viele Seiten den sudafrıkanischen
Schwierigkeiten. ber Apartheid sagt „Jdexualangst (leider spat!
der Verf.) un: biologische Angst spielen 1ine erschreckende Rolle 1n der
Haltung der Buren. Hier leg die Wurzel, aru dıie Kıngeborenen
ınter W asser gehalten werden, polıtisch WwI1Ie auch SONST, die Wurzel für
Apartheıd mıt iıhrer STAUSAMCH Einstellung . . eiINne Beleidigung für die

Menschheit“ 1' Er kommt dem Schluiß IT Malan benutzte die
Neger du wıe Hıtler die en 1

Eine Stimme dem lautet: „Apartheid ıst eın System, nach
dem der Neger 1 Sudafrıka e  1n Bürgerrecht hat un auch keines be-
kommen soll Vertreter chieser Meinung sind Jene Leute, welche die Sup-
penküchen für hungernde Negerkinder abschafften, dann aber widerwillig
und 1Ur teilweise wiedereintführten. Es sind dieselben Leute, die einen
Neger kaltblütig uber den Haufen chießen, ıhre  ® arm betrıtt,
un mıt 10 Pfund Sterling Stratfe davonzukommen hoffen Ks sind die-
selben Leute, welche cdıe kärglichen Alterspensionen (für Neger) wieder
abschaffen, dafür aber mehr es (Hiebe mıt der Nilpferdpeitsche) un
die Todesstrafe einführen möchten. Um bıillıge Arbeitskräfte bekoöm-
INCHN, sollen mehr Zuchthäuser gebaut un!| für Negervergehen höhere
trafen festgesetzt werden. Die Liste der Dınge, die s1e bereits verbannt
haben oder noch verbannen wollen, hat kein Ende“ 1

Indessen scheint doch eLwAas Tauwind VO  - Suden kommen. Unter
dem 'Titel „Frische Brise VO:  > Stellenbosch (Predigerseminar) brachte der
Sunday Express, Johannesburg, 11 58 folgenden Bericht: „ ZiW1-
schen den weißen Wäanden und den Eichen VO  $ Stellenbosch (im Pradı-

The Southern G ross VO 19  5
The Forum. April 1950

GUNTER: Insıde Afrıca. London 1955, 35
11 Ebd 450

ÄDAMASTER: Whırte Man Boss. London 1951, 25
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kantenseminar ‚ der Verf.]) eıne Versammlung VO  b etwa 300 Do-
mınees (Prädikanten), Professoren un Laien. Diese Versammlung dürfte
einmal größere Bedeutung erlangen als viele Sıtzungen des Parlamentes.
Die Besprechungen drehten sıch auch das dornigste Problem des Lan
des, Apartheid, die Kassenbeziehungen. Dabe!i wurde kein hartes
Wort gesprochen. Die Versammlung wunschte eine Beschleunigung des
Tempos posıtıver Apartheıd un: eINE Steigerung der Achtung der ıcht-
Kuropaer. Man War eiInN1e, da der Fortschritt der Bantu soweıt WI1e mMOg-
lich beschleunigt werde. Sechr bemerkenswert War auch, dafß Professor

Oliıviıier der Ansıcht WAarT: ‘Wenn WIT die sudafrikanischen iıcht-
Weißen für Apartheıd gewinnen wollen, ollten auch die nicht-weißen
Führer befragt werden. “ Stimmen gab bisher noch Sanz weni1ge.
Man kann 1Ur wuünschen 1m Interesse beider Rassen, dafß dem A
wıind Tauwetter werde, das den kalten, harten Fisblock Apartheıd .
Schmelzen bringt.

Apartheıid und dıe chrıstlıchen Konfessionen
Die Holläandıische Reformierte Kirche ıIn iıhren drei Zweigen Neder-

duitse Hervoormde Kerk, Dobpper erk un Afgeskeie erk der die
Mehrzahl der weißen Bevölkerung angehört, steht streng auf dem Stand-
punkt keine (Gremeinschatt, weder im Staat noch in der Kirche Sie VCI-
sucht iıhre Haltung mıt dem Cn Testament begründen un sagt Die
Neger als Nachkommen Chams haben EeW1IS den Fluch iragen un:
klaven iıhrer Brüder bleiben Es dürfte aber uberaus schwer se1n, den
Beweis erbringen, dafß dıe Hottentotten und Bantu Nachfahren Chams
sind. Diese Theorie 1e1 sıch ohl aufrechterhalten. solange Südaifrıka
noch Ende der Welt Jag und dıe bankrotten Burenrepubliken kein
Weltinteresse CErITCZCH konnten. rst dıe Diamanten- un: Goldfelder rück-
ten S1e 17 Licht un 1n die Börsenberichte. Im übrıgen hatte dies Rumpf-
stüuck Afrikas seıit etwa 900 eiNeE größere gespielt als der Zahl
seiner weißen Bewohner zukam.. Man denke 11Ur (seneral und Prime-
Minister Smuts, einen der klarsten Köpfe ın den Verhandlungen nach
dem ersten Weltkrieg.

Die Verschärfung der Apartheid seit den etzten Jahren hat 1n der
Welt 1e] böses Blut gemacht un den Prädikanten scharfe Vorwürtfe
eingetragen, selbst Von den Glaubensbrüdern 11n Amerika 14. Trotzdem
trat die große Synode der Burenkirchen 950 einstimm1g für Apartheid
en 1

Indessen scheint die Selbstsicherheit in den etzten Jahren etiwas 172S
Wanken gekommen se1ın Im Jahre 053 wandte sich eın Prädikant
VO  —; Kapstadt, ob AuUuSs eigenem Antrieb, oder ob jemand hinter ıhm stand,
ist ıcht gesagt, die bekanntesten protestantischen Theologen Europas
14 Vegl. Tagesblätter VO 27 1950

'he Forum VOmM 01 1950

101



und egte ıhnen dıe rage VOT Erlaubt ehehlt verbijetet die
nach Ihrer Ansıcht C111C Volkskirche (d der 1Ur CIMn bestimmtes
olk Mıtglıed C111 kann)?

Fanıge der eingelaufenen Antworten (1} den heißen re1 erum
Manner WI16 Professor Brunner Barth ıllenreuth und Wurth
ehnten Apartheıd der Kirche streng ab Professor Barth gyab die
kurze Antwort „Das ist Nazitheologie 16

Anfang 956 veroffentlichte Professor Keet VO Predigerseminar
Stellenbosch C111C Broschüre mı1t dem Titel Suidafrıka „„aarheen?
(Sudafirıka wohin”) uch lehnt partheı ab un sagt Apartheid
kann nıcht mehr Jänger als Schirm un Schild für Christentum un: west-
lıche Kultur betrachtet werden da bereits C1N großer eıl der Kingebore-
NCn Christen sınd un kulturell weıt über die Negerkultur hinausgewach-
SE  3 sind. Es ist C1MN Unterschied zwıschen Geschiedenheit un Verschieden-
heit“

Jheoretisch lehnen qdie meılisten christlichen Bekenntnisse Apartheid abh
UIN klarsten und nachdrücklichsten d  1E 2T! der ToOVINZ (Anglikaner)
und die Baptisten

Die Neger sind keine großen Theoretiker, sondern praktische Menschen
Eın gebildeter (educated) Neger machte sıch auf den Weg un wollte die
Kirchen verschiedener Bekenntnisse besuchen Das Ergebnis SC1INECET For-
schung veröffentlichte der Negerzeitung The Drum Johannesburg
(1956) mıt CIMSCH Lichtbildern Am me1ısten Schwierigkeiten egegnete

der Holländischen Reformierten Kirche Auch die Presbyterianer
un Methodisten WICSCH ıhn ab In CINISCN andern wurde mehr oder
WCHSCT unsanft wieder 1711 Freie begleitet Die Siebentag-Adventisten
erschraken über den Besuch rieten die Polizei un ließen iıhn verhaften
Herzliche Aufnahme fand der Mann be1 den Angliıkanern un: Baptısten
Von den katholischen Kirchen heißt l Bericht besuchte 13 0-
lısche Gotteshäuser Johannesburg und Vororten. nırgends fand iıch
Schwierigkeiten Die Priester sagten gewöhnlich gewiß selbst-
verständlich Sie brauchen nıcht erst ZUuU Iragen HSC Kırchentüren stehen
jJedermann offen ohne Rücksicht auf dıe Hautfarbe Der Bericht be-
merkt aber auch dafß me1lstens Laıen waren die ıh sehr unfreundlıch
abfertigten

ein terrıtorıj1ale Irennung, Was das Wort degregation oder Apartheıd
sıch besagt 1st keine relig10se Frage besonders WCNnNN lokale Verhält-

W1C weıte Entfernung, kleine Kirchen Differenz der Sprachen
un Kulturdifferenz, ertordern Apartheıd mıt Zurücksetzung, Ver-

der natürlichen Rechte auf Grund der Hautfarbe lehnt die
katholische Kirche auch Südafrika strikt un: klar ab S1e kennt keine
Rassenfrage übliıchen ınn W1C Sudafrıka Außere Notwendigkeiten

Ausführlicher Bericht ı The Friend (Bloemfontain) VOoO 1953
17 The Southern CGross Nr. 1845 VO  —_ 1956

Vgl 1 he Southern Cross Nr 867 Vo 1956
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führen ohl geirennten Kirchen, ber keiner Irennung ın der
Kirche Als 28 Februar 958 e1N Gesetzesvorschlag den Minister für
Natıve Affairs ermachtigte, den Kingeborenen den ESU: gew1sser Kir-
chen verbieten, erklärten dıe Bischofe einmutig, sıch ıcht dieses
Gesetz halten können. Ihre Haltung ZUTr Apartheid bringt der geme1n-
Sarmnc Hirtenbrief VO Jahre 9592 deutlich Zu Ausdruck.

Zuerst betonen dıe Bischöfe, da{iß das Rassenproblem ın Suüdafrıka wirk-
lıch nıcht leicht ist, dafß aber miıt Parteıihader, Klassenhaß un Unter-
drückung ıcht gelöst werden OoONNEeE.  ‚y Kıne Lösung ist 1Ur möglıch 1n der
christlıchen Erkenntnis, daß alle Menschen nach Gottes FEbenbild erschaf-
ten s1ind. Obwohl e1n großer el der Kıngeborenen noch auf schr tiefer
Kulturstufe steht, dar{f ıhnen das volle Menschsein ıcht abgesprochen
werden. Manche Von den Nicht-Weißen en aber einen en Bıl-
dungsstand erreicht. daß S1e ohne weıiıteres 1n die weiße Gemeinschaft ein-
gegliedert werden könnten, WOSCEHCH leider en tief eingewurzeltes Ras-
senvorurteil steht Apartheıd alleın auf rund der Hautfarbe ist
Gerechtigkeit un Menschenwürde. Soziale Übereinkunft, Rassengesetze
un Fehler 1n der Verwaltung machen den Nıicht-Europaern den Ge-
TAauU: iıhrer Menschenrechte weitgehend unmöglıch und führen ZUT Zer-
storung der (schwarzen) Famılıen 1

Inzwischen geht Apartheıd weıter. Dıe Marschroute 1st für dıe meısten
unbekannt; ıst eın Gang 1Ns Ungewisse. das Endzıel der Welt mit
Stolz gezeigt werden kann, wird die Zukunft lehren

FRAU WELT UND PRIESTERKONIG JOHANNES
voOon Sıegbert Hummel

Es ıst vermute worden, daß die Manıichäer die Gralssage geschaffen,
zumındest aber nach Ost und West vermittelt haben 1 Der entsagungs-
volle un prüfungsreiche Aufstieg des Auserwählten ZUIR Burgpalast,
dort schließlich Herr des Grals werden, nachdem vorher VOT allem die
fleischlichen Versuchungen überwunden worden SIn  d! aßt noch Sanz eut-
lıch die deale un Ziele der manıchäaischen Elech erkennen. Wahrschein-
lıch war d;  1€e Gralssage 1n den Vorstellungen der Eingeweihten ohne jede
lokalisı:erbare Realität ınnerhalhb der materijellen Sphäre uUuNnscCTCTI Erde
19 Voller ext 1in Statement ON Race Relatıons ıssued DYy the Archbishops
Bıshops of the (athalic Church 2ın the Ynıon of ON Africa. Marianhıiıll 19592

Vgl HUMMEL : „Anmerkungen ZUTC Apokalypse des amalısmus“ in Archıv
Orientalni, Prag 1958
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